reslaue 


3 Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
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Nr. 


556. Mittag⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Trieſt, 24. Nov. (Ueberlandsvoſt.) Canton wird nächſter Tage geräumt. 
Der größere Theil der britiſchen Beſatzung in Tientſin kehrt nach Indien 
urück. Nachrichten aus Japan bis 1. Oktober melden, daß alles dort ruhig 
ei. Admiral Hope, von einer Rundfahrt um die japaniſchen Inſeln zurückge⸗ 
kehrt, fand in Touſſina ruſſiſche Kriegsſckiffe zum Zweck dauernder Niederlaſ⸗ 
ſung vor. Aus Shanghai unterm 5. Oktober wird gemeldet, daß der chine⸗ 

ſiſch⸗preußiſche Vertrag zwei Tage vor dem Tode des Kaiſers und von die⸗ 
ſem ſelbſt unterzeichnet worden. 
Kopenhagen, 24. Nov. Frölund hat im Landsthing folgende Inter⸗ 
pellation angekündigt: Will das Miniſterium in dieſer Reichstagsdiät dem 
Landsthing eine Mittheilung machen über unſere inneren politiſchen Ver⸗ 
biältniſſe und Dänemarks Stellung zu den Nachbarmächten Deutſchland, 
Schweden und Norwegen? 

Durch ein unliebjames Verſehen ift die madrider Depeſche im Mor⸗ 
genblatt dieſ. Ztg. im entgegengeſetzten Sinne interprelirt worden; ſie lau⸗ 


tet richtig: 
Madrid, 25. Nov. Nach der „Correſp.“ hat der ſardiniſche Geſandte 
für morgen ſeine Päſſe gefordert. „Die Regierung wollte die Archive aus⸗ 


liefern, wenn Sardinien die Noten zurückzöge.“ 


Verlag von Eduard Trewendt. 


geſchoben ſeien? Oder ſollte Paste nicht wiſſen, daß für das Etabliſſement 
Rummelsburg Gegenſtände angeſchafft ſeien, mit denen der Magiſtrat gar 
nichts zu thun hatte? Die Bezichtigung Schmidt's ſei hier vollkommen glaub⸗ 
würdig, denn derſelbe hatte gar kein Intereſſe für Rummelsburg gehabt. 
Es ſei nun häufig von Erſparniſſen die Rede geweſen, die bei Anfertigung 
der Nachtwächterröcke gemacht worden ſeien; davon hätte geſprochen werden 
können, wenn die Erſparniſſe dem Magiſtrat zu Gute gerechnet worden 
wären. Weil davon aber nicht die Rede geweſen, ſo liege hier nur eine un⸗ 
befugte Aneignung fremden Geldes vor. 33 Thaler ſeien erſpart und um 
ſie zu Gratificationen für die Schutzmänner zu verwenden, wurden Liqui⸗ 
dationen gefälſcht; es lag das Beſtreben vor, die Beiträge des Magiſtrats bis 
auf den letzten Pfennig zu verwenden. Patzke habe geſagt: er werde ſich einer 
ſo geringen Summe wegen nicht einer Zuchthausſtrafe ausſetzen; wenn jeder 
Menſch die Folgen ſeiner Handlungsweiſe immer beachten würde, ſo würde Man⸗ 
ches nicht geſchehen. Wenn Patzke gewußt hätte, daß er nach ſeiner Flucht 
ſteckbrieflich verfolgt und in Nitadt verhaftet werden würde, ſo würde er die 
Flucht unterlaſſen haben. Aus dem Verfahren der Angeklagten Köhler und 
Schmidt bei Verabfolgung des Moltongs könne man erſehen, in welchem 
Grade die Polizei⸗Beamten davon überzeugt waren, daß fie unantaſtbar 
waren, und Patzke befand ſich dabei in einer Machtſtellung, in Bezug au 
welche er nicht fürchten konnte, jemals für ſeine Handlungsweiſe zur Unter: 
ſuchung gezogen zu werden; Patzke konnte auch nicht daran denken, daß dieſe 
Angelegenheit noch einmal zur Sprache kommen würde, ſie ſei auch nur 
durch den Zufall zur Sprache gekommen, daß der Magiſtrat die Liquida⸗ 
tionen den betreffenden Schneidern vorlegte. Nun habe Paste aber ſeine 
Reife nach Yſtadt eine offenbare Unwahrheit bekundet, denn er habe geſagt, 
er wolle dort eine ruhige Wohnung ſuchen. Um dort nur eine Wohnung 
zu ſuchen, brauche man nicht zu Wagen nach Nauen zu fahren, nicht mit 
falſchem Paß und unter falſchem Namen zu reiſen. Richtig ſei, daß Paste 
ſich auf heimatlichem Boden nicht mehr ſicher fühlte, denn wenn er von ſei⸗ 
ner Unſchuld überzeugt war, ſo brauchte er derartige Maßregeln nicht zu 
treffen, er brauchte nicht England und Frankreich in den Paß auf⸗ 
nehmen zu laſſen, wenn er nicht wußte, daß England ein Land ſei, wo 
der flüchtige Verbrecher ſchwer zu evgueifen ſei. Daraus folge, daß Patzke 
ſich der Verhaftung und Beſtrafung babe entziehen wollen. Der Staats⸗ 
Anwalt führt uunmehr auch die Schuld der Angeklagten Patzke, Greiff und 
Nietack in der Paß⸗Angelegenheit aus und beantragt bei Punkt 1 der An⸗ 
klage in Bezug auf Schmidt das Nichtſchuldig, bei den Punkten 2, 4 und 5 
die unrichtige ‚Buchführung nicht für erwieſen zu erachten, in allen andern 
Fällen aber ſämmtliche Went nach Maßgabe der Anklage für ſchuldig 
zu erklären. Nachdem der Referendarius Friedberg für ſeinen Klienten das 
Wort 7 beginnt der Vertheidiger des Schmidt, Referendarius Steinitz, 
mit einer Schilderung der Machtſtellung des Hinckeldey'ſchen Polizei⸗Syſtems, 
in welchem Schmidt nur ein untergeordnetes Glied geweſen, und forderte die 
Geſchworenen auf, ſich von dem Urtheil der öffentlichen Meinung zu eman⸗ 
ipiren und die Sache zu betrachten, wie ſie liege. Nach Beendigung der 
Rede tritt eine Pauſe ein. 

Nach Wiedereröffnung der Nr ergreift der Vertheidiger des Anger 
klagten Patzke, ane Gall, das Wort: „Eine Sache, meine Herren Ge⸗ 
ſchwornen“, ſo beginnt er, „die leider lange genug der Spielball politiſcher 
Aufregung geweſen iſt, tritt nun an dieſen Ort, wo die lebendigſte Beſonnen⸗ 
beit herrſcht und jede Leidenſchaft ſchweigen muß; denn hier wird das Ge⸗ 
ſetz gehandhabt, vor dem alle leich ſind, bier ſoll das Recht gefunden wer⸗ 
den, welches Jeden mit gleichem Maße meſſen muß, weß Standes, weß 
Glaubens, welcher Geſinnung er auch ſei. Daſſelbe Schwerdt der Ge⸗ 
rechtigkeit hängt heute mit gleicher Schärfe 1 3 ] 
ten und morgen über dem des Feudalen, hier ſoll mit gleichem Maaße ge: 
meſſen werden das Mitglied des Treubundes wie das Mitglied des National⸗ 
Vereins. Die Leidenſchaft und der politiſche Fanatismus verwirrt auch die 
beſonnenſten Männer. Schwer verantwortlich iſt der, der in dieſem Saale 
politiſche Leidenſchaften anfacht. Nicht Ihnen, m. H. Geſchworenen, rufe ich 
dieſe Worte zu, ſondern mir ſelbſt, um mich auf den Weg zu fübren, den ich 
wandeln will, mir die Grenzen . die ich nicht überſchreiten will. 
Wahrlich, für mich war die Verlockung nicht klein, mich auf das politiſche 
Gebiet zu begeben, ich mußte mir die Frage aufwerfen, ob meine Vertheidi⸗ 

erpflicht es mir nicht gebietet. Ein gewaltig in das Gewicht fallendes 
Moment eines Angeklagten iſt ſein Leumund, aber ſelten iſt ein Mann vor 
Gericht getreten, deſſen Leumund ſo ſchlecht gemacht worden, als der meines 
Klienten. Mir würde es leicht geworden fein, alle dieſe Verleumdungen zu 
widerlegen. ch habe aber davon Abſtand genommen, weil bereits erreicht 
iſt, was erreicht werden ſollte. Die Sache iſt in den Händen der Juſtiz 
geweſen, und wer nun noch glaubt, daß alle ihm angedichteten Schandthaten 
irgend einen Hintergrund haben, der kennt die preuß. Juſtiz nicht und den 
werde ich auch nicht Überzeugen können. Nachdem der Vertheidiger nun die An: 
klage ſelbſt beleuchtet, ſchließt er mit folgenden Worten: Daß man den Angell. ver: 
haſtet hat, darüber will ich nicht klagen, warum beging er die Thorheit und 
ging fort, er, der reines Herzens war nachdem aber weiter nichts gegen 
ihn erwieſen war, als was heute zur Anklage geſtellt iſt, daß man ihn da 
noch 6 Monate in Kerkerhaft hielt, das bellage ich. Wiſſentlich kann die 
preußiſche Juſtiz Niemand ein Unrecht thun, aber den Gedanken kann ich 
nicht unterdrücken, daß auch der Scharſblic der Juſtiz in politiſch aufgereg: 
ter Zeit getrübt werden kann. Dem Angeklagten aber ſteht eine Zuverſicht 
zur Seite und dieſe begleitet ihn auch auf den Platz der Schmach, auf dem 
er ſich jetzt befindet; moge Alles ſich in Dunſt und Nebel hüllen, ein Auge 
iebt es, das blickt ſicher durch Nacht und Nebel, das iſt das Auge ſeiner 

ichter, welches jetzt auf ihm ruht. Wie ein ſengender Blitz fällt Ihr Auge 
wie ein warmer Sonnen: und Mafenblick wird es auf 
llen, der mit Zuverſicht das Nichtſchuldig erwartet.“ 
— Der letzte Vertheidiger, Rechtsanwalt Schwarz, wies in einem klaren, 
durchdachten Vortrage nach, daß die Handlung der drei Angeklagten rechtlich 
nicht unter den von der Anklage herangezogenen Paragraphen des Straf⸗ 
geſetzes paſſe. Auch wies er darauf hin, welchen Wechſel des Glücks Paste 
erfahren, voch e 
Geſchworenen von Berlin, 
den früheren Polizei⸗Oberſten, 
ſeiner früheren Höhe gefallen 


| Preuſe n. 
Berlin, 26. Nov. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Kammerherrn Grafen v. Spee zu Heltorf 
im Kreiſe Duͤſſeldorf, dem Appellationsgerichts⸗Rath Johann Heinrich 
Schlink zu Köln und dem Staatsanwalt, Premier⸗Lieutenant a. D. 
Leopold Pohl zu Oppeln den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit 
der Schleife, ſo wie dem Appellationsgerichts⸗Secretär, Kanzleirath 
Carl Ferdinand Meinhardt zu Frankfurt a. O. den rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſen zu verleihen. — Am Gymnaſium zu Lands⸗ 
berg a. W. iſt die Anſtellung des Schulamts⸗Kandidaten Stange 
als ordentlicher Lehrer genehmigt worden. 

Se. Mal. der König haben allergnädigſt geruht, den nachbenann⸗ 
ten Perſonen die Erlaubniß zur Anlegung der ihnen verliehenen könig⸗ 
lich portugieſiſchen Orden zu ertheilen, und zwar: des Großkreuzes des 
Thurm⸗ und Schwert⸗Ordens mit Brillanten: dem Miniſter des kö⸗ 
niglichen Hauſes, Freiherrn v. Schleinitz; des Großkreuzes des Or⸗ 
dens der Empfängniß Unſerer lieben Frau von Villa-Viçoſa: dem 
Wirkl. Geh. Ober⸗Finanzrath v. Obſtfelder, und des Großkreuzes 
des Chriſtus⸗Ordens: den Geheimen Regierungs⸗Räthen v. Kroſigk 
und v. Schweinitz. (St. A.) 

** Berlin, 26. November. [Dr. Becker.] In der 
„Köln. Z.“ lieſt man folgende auffällige Mittheilung: Dieſer Tage 
war in rheiniſchen Zeitungen mehrfach die Rede von Herrn Dr. juris 
H. Becker und von ſeiner Berufung nach Köln als Sekretär des bie: 
figen Handelsvereins. Der Handelsverein hat allerdings Herrn Dr. 
Becker zu feinem Sekretär beitellt. Noch aber ift es unentſchieden, ob 
derſelbe dieſer Berufung wird Folge leiſten können. Es beſteht näm⸗ 
lich eine ältere Verfügung der königlichen Regierung, durch welche Hrn. 
Becker unterſagt iſt, ſeinen Aufenthalt in Köln zu nehmen. Nachdem ein 
Geſuch des Hrn. Becker um Zurücknahme jener Verfügung abſchlägig be⸗ 
ſchieden worden, wandte ſich derſelbe an den Miniſter des Innern, der 
gleichwohl, gutem Vernehmen nach, geantwortet hat, daß er ſich 
nicht veranlaßt finde, der Beſchwerde Folge zu geben. 
Dieſer Beſcheid wird hier vielfach beſprochen und überall hört man 
fragen, auf welcher geſetzlichen Beſtimmung es beruhen möge, eine 
polizeiliche Beſchränkung in der Wahl des Wohnortes, wie die oben 
gedachte, zu verhängen. (Ohne Zweifel iſt der hier erwähnte Dr. jur. 
Becker der in dem Kommuniſtenprozeß verurtheilte. 

Berlin, 25. Nov. [Prozeß Paste und Genoſſen.] Nach ar 
nung der Sitzung ſtellt der Rechtsanwalt Schwarz Antrag, auch den Poli⸗ 
| Stieber über die Art der Ertheilung von Päſſen auf andere 

amen an Bekannte zu vernehmen. Der Gerichtshof lehnt dieſen Antrag 
ab, weil keine speziellen Thatſachen angegeben ſeien, worüber Herr Stieber 
vernommen werden ſolle. Der Vertheidiger präziſirt nun einige Punkte, 
über welche er die Vernehmung Stiebers wünſcht. Der Staatsanwalt hält 
die Vernehmung für unerheblich, ſtellt aber den Antrag, falls der Gerichts⸗ 
bof darauf eingehen ſollte, die ganze Paß⸗Angelegenheit von der vorliegen 
den Sache zu trennen, und ſie vor die Gerichts⸗Abtheilung zu verweiſen, 
damit in der Sache gegen Köhler zc. nicht weiter verzögert werde. In 

Folge deſſen zieht Herr Schwarz ſeinen Antrag zurück. Es exfolgt nun⸗ 

mehr die nochmalige Vernehmung des Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath Lüde⸗ 

mann über die Paß⸗Angelegenheit. Derſelbe erklärt, daß er aus den Zei⸗ 
tungen von ſeiner nochmaligen Vernehmung und pon dem Oban der⸗ 
ſelben Kenntniß erhalten und die Angelegenheit im Polizei⸗Präſidium zum 
V.ortrag gebracht habe; ein Beſchluß darüber ſei nicht gefaßt worden. Er 
erklärt demnächſt: Er habe ſehr häufig Gelegenheit gehabt, Beamte ab⸗ 
zuſenden, es ſei ihm aber nicht erinnerlich, daß die Fälle fo geſtan⸗ 
den hätten, daß er die Beamten unter falſchem Namen hätte reifen laſſen. 

Es liege aber in der Natur der Sache, daß auch Beamte enöthigt waren, 

unter anderen Namen, namentlich mit Weglaſſung ihres Amts⸗Charakters, 

reiſen mußten. Wenn der u nun ſo ſtand, fo falle er (Zeuge) die Art 
der Legitimation als einen Theil der Geſchicklichteit des Beamten auf, über 
welchen nicht weiter verhandelt wurde. Den Paß ſich zu beſorgen war Sache 
des Beamten. Die Päſſe wurden in Folge eines Paßatteſtes erttzeilt, welches 
die Revier⸗Polizei⸗Lieutenants ausitellten; ſei der Beamte aber bekannt genug, 
ſo bedürfe er eines ſolchen Atteſtes nicht. — Nach Verleſung einiger Schrift⸗ 
jtüde wird die Beweisaufnahme für geſchloſſen erklärt und dem Staatsanwalt 
das Wort ertheilt, Derſelbe leitet ſein Plaidoyer mit folgenden Worten ein: 
Ich brauche Sie, meine Herren Geſchworenen, wohl nicht erſt daran zu 
erinnern, welche Aufregung ſich in unſerer Stadt kund gab, als im Früh⸗ 
jahre d. J. die Unredlichkeiten entdeckt wurden, welche bei der Polizei verübt 
bDorden waren. Sie werden ſich gewiß Alle entſinnen, mit welcher Entrüftung 
dieſe Nachricht anfgenommen wurde und wie man von allen Seiten eine ſtrenge 
apa, | der ſchuldigen Beamten verlangte. Der Unterſuchungsrichter hat 
ſich keine Mühe verbrießen laſſen, die Betrügereien ans Tageslicht zu ziehen, und 
2 — Aufgabe wird es fein, ſtreng nach dem Recht zu urtheilen. Die vorge: 
allenen Unterſchlagungen beziehen ſich theils auf die Verwaltung der Ma⸗ 
terialien⸗Beſtände, theils auf die Liquidirung der Arbeits⸗Löhne. Der 
eigentliche Anlaß zu denſelben iſt zu ſuchen in der unrichtigen Führung der 

Materialien⸗Nachweiſungen. Alljährlich wurden verſchledenen Schutzleuten 

Civil⸗Anzüge gegeben; würden die Koſten dafür offen verrechnet worden ſein, 

ſo würde die Ober⸗Rechnungskammer und der Magiſtrat Erinnerungen da⸗ 

leon gezogen haben. Desbalb griff man zu dem Mittel einer unrichtigen 
echnung, man tauſchte Tuch, welches in den Rechnungen als Uniformtuc 

um, und verdeckte dies ſo durch eme unrichtige 
KgRechnung. Wie es aber mit ſolchen Mißbräuchen gewöhnlich geht, jo ging 
man auch hier weit über den Bedarf hinaus, und ſo kam es, daß Köhler 

und Schmidt eine freie Disposition über eine große Menge von Stoffen er⸗ 


auf den Schuldigen 
den Angeklagten fa 


und er wiſſe, daß dieſe in 


gen entgegen rufen, und deshalb ſei das 


Händen. — Auf die Replik des 1 
diger; die übrigen Angeklagten verzichten. 
wird ſie zu Ende geführt werden. 


währenden Reſumé des Präsidenten. Um 12 Uhr ziehen ſich die Ge⸗ 


es waren ibnen dreiundzwanzig Fragen vorgelegt worden. 
wiſſentlich falſcher Ausſtellung einer Quittung, 


figurirte, gegen Civil⸗Anzüge Beſchaffung eines falſchen Paſſes, 


gen Köhler 5 Jahr 


hielten, über welche ſie ſchalten und walten konnten, wie jie wollen. Der buße von 300 Thlr. event. 6 Monat Zuchthaus; gegen Patzke 
Staatsanwalt erörterte nun die einzelnen Anklagepunkte. Er hält in den 4 Wochen Gefängniß, gegen Nietack eine Geldbuße von 
meiften Fällen die Anklage gegen Schmidt und Köhler aufrecht. Uebergehend 1OP Thlr. Die Vertheidiger beantragen in allen Fällen Er⸗ 


auf den Fall, betreffend die unrichtige Liquidation der 33 Thlr. bei welchem der 
j berſt Patzte mit angeklagt iſt, macht der Staatsanwalt auf verſchiedene Verdachts⸗ 
Momente aufmerkſam. Es unterliege keinem Bedenken, daß Paßzke von der unrich⸗ 
tigen Rechnungsführung in Vezug auf die Civil⸗Anzüge enntniß gehabt, 
| er mußte wiſſen, daß die Civilanzüge nicht offen verrechnet werden konnten, 
und nichtsdeſtoweniger habe Paste Jahr aus Jahr ein die Materialien⸗Nach⸗ 


| weiſung atteſtirt, als ob alles in ſchönſter Ordnung wäre. Oder ſollte Paste 
etwa behaupten wollen, daß ihm Jahr für Jahr die Liquidationen unter⸗ 


mäßigung der Strafmaße, 
der Gefängniß⸗ in Geldſtrafe. 


oder noch 6 Monaten Zuchthaus; 2) Schmidt 


Zeit 


über dem Haupte des Demokra⸗ b 


ſetze er keinen Augenblick einen Zweifel in den Edelmuth der 

in dem Angeklagten nicht 
ſondern den Menſchen ſehen würden, der von 
ſei und der jetzt einer rechtlichen Beurtheilung 
entgegenſehe; die Geſchworenen würden allen politiſchen Antſpathien Schwei⸗ 
Geſchick der Angeklagten in guten 
Staatsanwalts erwidern ſämmtliche Verthei⸗ 
Auf Wunſch der Geſchworenen 
wird hierauf die Verhandlung um 44 Uhr abgebrochen. Heute Vormittag 


Pl. Berlin, 26. Nov. [Der Prozeß Patzkel erreichte heute end⸗ 
lich ſeinen Schluß. Die Verhandlungen beginnen mit dem 23 Stunde 


ſchworenen zur Berathung zurück, welche faſt fünf Stunden währte, 

Ihr Ver⸗ 
ditt lautet gegen Köhler und Schmidt auf ſchuldig des Betruges 
und der Unterſchlagung ꝛc.; gegen Patzke auf Nichtſchuldig wegen 
dagegen auf Schuldig 
wegen Führung eines falſchen Paſſes, gegen Greiff auf Nichtſchul⸗ 
dig und gegen Nietack auf Schuldig wegen Theilnahme an der 
Der Staatsawalt beantragt ge⸗ 
Zuchthaus und 650 Thlr. Geldbuße event. 
1 Jahr Zuchthaus; gegen Schmidt 3 Jahr Zuchthaus und eine Geld⸗ 


namentlich gegen Patzke, Umwandelung 
Nach dreiviertelſtündiger Berathung 
kehrte der Gerichtshof in den Saal zurück und verkündete folgendes 
Urtheil: 1) Köhler iſt wegen wiederholter Unterſchlagung in gewinn⸗ 
ſüchtiger Abſicht mit 5 Jahren Zuchthaus und Geldbuße von 650 Thlr. 
wegen wiederholter 


PFF ˙ na. 


ung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Taßen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 27. November 1861. 


Unterſchlagung mit 3 Jahren Zuchthaus, 350 Thlrn. Geldbuße oder 
noch 3 Monaten Zuchthaus; 3) Patzke wegen Fälſchung einer öffentl. 
Urkunde (Führung eines falſchen Paſſes) mit 4 Wochen Gefängniß; 
4) Nietack mit 10 Thlrn. Geldbuße event. 4 Tagen Gefängniß wegen 
Theilnahme an dem letztgenannten Vergehen zu beſtrafen; 5) Greiff 
von der Anklage deſſelben Vergehens freizuſprechen. Bei der Motivi⸗ 
rung des Urtheils bemerkte der Präſident des Gerichtshofes, Stadtge⸗ 
richtsrath Torpany, in Bezug auf Patzke, daß dem Gerichtshofe 
ſeinem Vergehen gegenüber freigeſtanden habe, zwiſchen Geldbuße oder 
Gefängnißſtrafe (1 Tag bis zu 6 Monaten) zu erkennen. Er habe 
ſich für Gefängnißſtrafe entſchieden, weil Patzke nicht nur Polizei⸗ 
beamter, ſondern Vorgeſetzter aller Beamten geweſen, deren Pflicht es ſei, 
derartige Vergehen zu überwachen. Mit Rückſicht auf die ſechsmo⸗ 
natliche Unterſuchungshaft des Angeklagten habe man nur 4 Wochen 
Gefängniß decretirt. Die Koſten des Prozeſſes ſind von den vier 


#| Verurtheilten zu tragen. Auf Antrag des Staatsanwaltes endlich hat 


der Gerichtshof die ſofortige Entlaſſung des Patzke verfügt. 


l ; b 8 g, mit 
Preußen eine Flottille zu vereinbaren, dasselbe Mittel für die Beſchleunigung 
der Sache zur Hand genommen, welche die — 1 Regierung in ihrem 
Antrag vom 31. Oktober bei der Bundesverſammlung in Vorſchlag gebracht 
habe, nämlich Ausſonderung der Flottille aus dem Ganzen des Küſtenſchutz⸗ 
e ] Auffaſſung der königlichen Regie⸗ 
rung unterſcheiden ſich deide Vorſchläge hauptſächlich in dem einen Punkte, 
daß die Ausſcheidung der Flottille, welche Hannover beantragt habe, von 


handeln wäre, während die Ausſonderung, welche von der königl. preußi⸗ 
dem Wege 
annoverſche 


Sean Antrages gerichteten Einwendungen der 


gewährt, oder 
zeige bringen, daß von nächſtkommendem Jahre an dem Senate die Mittel 
zu weiteren Aufwendungen von den nach der ſtädtiſchen Verfaſſung bei 
Geldbewilligungen konkurrirenden Staatsbehörden vorausſichtlich nicht wer⸗ 
den zur Verfügung geſtellt werden, derſelbe daher ie nach der Entſchließung, 
welche die Vundesverſammlung biernach faſſen werde, Weiteres ſich aus⸗ 
drücklich vorbehalten müſſe. Von dem Ausſchuſſe in Militär⸗Angelegenheiten 
wurde in Betreff der Ergebniſſe der Muſterung des Bundesheeres im ahre 
1858 ein weiterer Vortrag erſtattet, nach welchem das gewonnene Reſultat 
als ein ſehr günſtiges anzuſehen iſt, und nur einzelne wenige Ausſtellungen 
bei einigen Bundeskontingenten als unerledigt verblieben ſind. Die auf die 
Erledigung der letzteren hinzielenden Anträge des Ausſchuſſes wurden zum 
Beſchluſſe erhoben. Endlich wurden von den betreffenden usſchüſſen über 
das Unterſtützungsgeſuch eines Offiziers der vormals ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Armee u. über das Vertretungsgeſuch einiger Privaten, beziehungsweiſe de⸗ 
ren Erben in einer Rechtsſache Vorträge erſtattet. In beiden Fällen hatten 
teich motivirte Geſuche der Betreffenden bereits früher der Bundesverſamm⸗ 
ung vorgelegen, und waren von dieſer abſchlägig beſchieden worden. In 
Gemäßheit der Anträge der Ausſchüſſe inhärirte die Bundesverſammlung 
dieſen früher gefaßten Beſchlüſſen. ? 

Karlsruhe, 23. Nov. [Berichtigung.] Die geitrige Nummer ber 
halbamtlichen „Karlsruher Zeitung“ bringt folgenden augen cheinlich offiziel⸗ 
len Artikel: „Durch die deutſche Preſſe geht die Nachricht, daß von der ba⸗ 
diſchen Regierung eine Cirkulardepeſche an ihre ſämmtlichen Verbündeten ge⸗ 
richtet worden ſei oder nächſtens gerichtet werden würde, deren Zweck die 
Anregung einer Umgeſtaltung des deutſchen Bundes ſein ſoll. Wie ſehr wir 
überzeugt ſind, daß die Anſicht der Unhaltbarkeit und Ungenügendheit der 
jetzigen Bundeseinrichtungen auch von unſerer Regierung getheilt werde, ſo 
bezweifeln wir doch, daß dahin zielende Vorſchläge gerade in einem Augen⸗ 
blicke von derſelben ausgehen werden, in welchem ein lange angekündigtes 
und vorbereitetes Projekt durch einen der hervorragendſten Staatsmänner 
der deutſchen Mittelſtaaten zur Kenntniß der übrigen Regierungen gebracht 
worden iſt. Wir find zwar nicht darüber unterrichtet, ob die zohbetsoglicht 
Regierung ihrerſeits bereits Einſicht von dem Entwurfe des Se errn von 
Beust genommen hat. Wir haben Grund, anzunehmen, daß es nicht der 
Fall iſt. Allein es ſcheint uns eine ſelbſtoerſtändliche Rückſicht gegen eine 
verbündete Regierung und die hohe Bedeutung der von ihr ausgehenden 
wohlbedachten Vorſchläge zu, fein, dieſelben zunächſt zum Gegenſtand ernſte⸗ 
ſter Prüfung zu machen. Die großherzogliche Regierung wird unſtreitig vor⸗ 
ziehen, in voller Unparteilichkeit ihr Urtheil über Werth und Unwerth der 
darin versuchten Löſung der deutſchen Frage zu bilden, und auch das Ver⸗ 
ditt der öffentlichen Meinung und politiſchen Intelligenz Deutſchlands darü⸗ 
Ob dieſelbe nach dieſer Prüfung, ſich veranlaßt ſehen wird, 
einen beſtimmten Ausdruck zu geben, ob ſie dem Bundesre⸗ 

Beuſt einen anderen ue wird oder 
nicht, darüber wagen wir nicht eine Vorherſage zu machen. Jedenfalls 
Regierungsäußerungen in 


u 

Vorbereitung der Frage hoffen läßt, 
ſchläge zu machen, 
Scheu und Zaghaftigkeit ſich abhalten laſſen, auch 
ſicher ſind wir dieser | 

Freunde einer nationalen Ertwickelung unſeres Staatslebens es | 
ünftiges Zeichen werden betrachten können, wenn einmal die großherzogliche 
Regierung dem in vieler Hinſicht verdienſtlichen Vor 

Staatsmanns zu 


blos um dieſelben der wohlfeilen Kritit derer auszuſetzen, welche die Schwie⸗ 

rigkeit derer augenblicklichen Durchführung um ſo leichter beweiſen können, 

als ſie den wichtigſten Faktor deutſcher en die zwingende Macht 

logiſch verlaufender Verhältniſſe, außer Rechnung laſſen, das iſt eine Ehre, 

nach welcher unſerer Regierung nicht ſehr zu gelüſten ſcheint, — und offen 
geſtanden, können wir ihr dieſe Zurückhaltung nicht ſehr verübeln.“ 

Frankreich. 

Paris, 24. Nov. [Zur Tagesgeſchichte.] Der „Monit.“ 

veröffentlicht heute ein Dekret, wodurch die Beſtimmung vom 17. De⸗ 

zember 1856, welche die Stadt Paris bevollmächtigte, an der Börſe 


ein Eintrittsgeld zu erheben, von heute an aufgehoben iſt. — Herr 
Auguſt Vitu weiſt nun im „Couſtitutionnel“ nach, daß dieſe Abgabe 
Die Maßregel ſei i. J. 
1856 wegen des außerordentlichen Andranges zum Börſenſaale und 
des dadurch unmöglich gewordenen Circulirens im Innern deſſelben er: 
griffen worden; auch habe man dadurch gleichzeitig der um ſich grei— 
Leider ſei der Erfolg aber ein an⸗ 
Die Reichen, welche die Börſe zum Theil als den Zu: 
ſammenkunftsort eines Clubs betrachteten, hätten die Börſe von da an 
Die Agents de Change hätten ihr beſtes Publikum verlo⸗ 
ren, dagegen ſeien die Spieler, die keinen Deut beſäßen, geblieben. 
Der Artikel ſchließt mit den Worten: „Die Erfahrung iſt heute voll: 
ſtändig. Die Eintrittsabgabe war im Grunde nur eine einfache Po— 
lizeimaßregel, dieſe Maßregel war verfehlt oder hat ihren Zweck über: 
Es iſt folglich angemeſſen, ſie zurück zu nehmen; denn, man 
darf es ſich nicht verheimlichen, ſie brachte den allgemeinen Regeln des 
Staatskredits, welche verlangen, daß die Rente einer vollſtändigen Frei⸗ 
heit genießt, daß die Courſe öffentlich und im Beiſein des Rentiers 
Öffentlichen, 
allen ohne Beſchränkung zugängigen Orte fein follen, einen Ab— 
bruch bei, der im Prinzipe bedeutender war, wie in Wirklichkeit. 

Die Stadt Paris, welcher das Ergebniß der Eintrittsabgabe zugewie— 


die erwarteten Reſultate nicht gehabt habe. 


fenden Spielwuth ſteuern wollen. 
derer geweſen. 


gemieden. 


ſchritten. 


conſtatirt werden und daß folglich die Börſen die 


ſen wurde, hätte allein Urſache, ſich über ihre Abſchaffung zu beklagen. 
Aber mit einem Budget von 105 Millionen, das ſich durch einen 
Ueberſchuß der gewöhnlichen Einnahmen von 10 Millionen ſaldirt, wird 
ſie ein kleines Einkommen von 600,000 Fr., das zudem beſtimmt war, 
eher ab⸗ wie zuzunehmen, wohl entbehren können.“ 

Bei dem geſtern nachträglich gefeierten Namenstagsfeſte der Kaiſerin 
wurde ihr von den Offizieren der in Compiegne liegenden Guiden und 
Zuaven ein rieſenhafter, prächtiger Blumenſtrauß überreicht, welcher 
von den Sapeuren der beiden Corps voran getragen wurde. — Im 
Lager von Chalons ſind Genietruppen damit beſchäftigt, eine Kirche 
für den proteſtantiſchen Theil der Armee zu bauen. Die feierliche Ein⸗ 
weihung ſoll nächſtes Jahr ſtattfinden. 

Großbritannien. 

London, 22. Novbr. (Ein amerikaniſcher Kaper.] 
Großes Aufſehen hat in Southampton die Ankunft des dem ſüdlichen 
Sonderbunde angehörigen amerikaniſchen Kriegsdampfers „Naſhville“ ge: 
macht, welcher geſtern Früh, die Fahne der Konföderation hoch auf 
dem Maſte wehen laſſend, in den dortigen Hafen einlief. Er hatte 
vorgeſtern Morgens den Unions⸗Kauffahrer „Harvey Birch“ nahe bei 
der Einfahrt in den Kanal aufgebracht, die Mannſchaft gefangen an 
Bord genommen und dann das gekaperte Schiff verbrannt. Die 
Mannſchaft ward in Southampton freigelaſſen. Der „Naſhyille“ iſt 
ein Schiff von 1120 Tonnen Laſt, wird von Kapitän Peagrim befeh⸗ 
ligt und hat ein 80 Mann ſtarkes Schiffsvolk, lauter Weiße, meiſtens 
Engländer und Irländer. Er iſt blos mit 2 langen gezogenen 
Zwoölfpfündnern armirt. Das Schiff hatte gegen Ende Oktober im 
Hafen von Charleston um Mitternacht, wo es nahe am Ufer unbe⸗ 
merkt bei zwei Unions⸗Kreuzern vorbeifuhr, die Blokade gebrochen und 
unterwegs, um Kohlen einzunehmen, in Bermuda angelegt, wo der 
Kapitän, wie er ausſagt, von Seiten des dortigen Gouverneurs alle 
mögliche Aufmerkſamkeit und Zuvorkommenheit erfuhr. Das gekaperte 
Schiff „Harvey Birch“ (Kapitän Nelſon) war ein Fahrzeug von 1487 
Tonnen amerikaniſchen Maßes und ſein Bau hat ungefähr 125,000 
Dollars gekoſtet. Als Kapitän Peagrim den „Harvey Birch“ aufbrachte, 
ließ er der Mannſchaft ſagen, fie möge ihre Habſeligkeiten fo ſchnell 
wie moglich zuſammenpacken, wozu er eine Friſt von 13 Stunde ge: 
ſtattete, da er das Schiff zu vernichten beabſichtige. Die Leute des 
Kaperſchiffes nahmen den größten Theil des Proviants, fo wie Chro— 
nometer und Barometer des Schiffes und einige der Seekarten an ſich, 
ließen jedoch dem Kapitän Nelſon ſeinen eigenen Chronometer. Nichts 
deſto weniger büßte derſelbe verſchiedene Effekten, als Bücher, Karten ıc. 
zum Werthe von 1200 — 1400 Dollars ein. An Bord des Dampfers 
„Naſhoille“ wurden die Gefangenen mit Ausnahme des Kapitäns und 
Bootsmanns, welche beide die rückſichtsvollſte und höflichſte Behand⸗ 
lung erfuhren, in Feſſeln geſchlagen. Es heißt, ehe dies geſchehen, 
habe man den Leuten zugemuthet, der Eonföderirten Regierung Treue 
zu ſchwöͤren. Kapitän Nelſon ſagt, er wiſſe nichts davon; doch möge 
ſich die Sache wohl ſo verhalten. Gleich nach der Landung begab 
ſich Nelſon zum Kapitän Britton, amerikaniſchen Konſul in Southamp⸗ 
ton, der die Schiffmannſchaften vorläufig in der Matroſen-Herberge 
unterbrachte und Anſtalten traf, ſie auf einem am nächſten Mittwoch 
abgehenden Dampfer nach New⸗NYork zurückzubefördern. Außerdem 
ſetzte der Konſul Herrn Adams, den amerikaniſchen Geſandten in London, 
von dem ganzen Sachverhalt in Kenntniß. Als Kapitän Nelſon den 
„Naſhoille“ verließ, ſagte Kapitän Peagrim zu ihm, er hoffe, ſie würden 
nicht als Feinde ſcheiden; denn was er gethan habe, ſei ein bloßer 
Akt der Vergeltung, welcher an den nördlichen Staaten geübt worden 
ſei, weil fie in das Gebiet des Südens eingefallen ſeien, die Häufer 
der Bewohner verbrannt, ihre Frauen mißbandelt und ihre Neger ge: 
ſtohlen hätten. Der Süden ſei genöthigt, ſich dafür Entſchädigung und 
Genugthuung an dem Eigenthum des Nordens zu ſuchen, wo und wie 
man deſſelben nur immer habhaft werden koͤnne. An Bord des 
„Naſhoille“ befand ſich Oberſt Peyton, ein Agent des ſüdlichen Bundes. 
Derſelbe hat ſich nach London begeben. Die Landung des „Naſhoille“ 
in Southampton und die Ausſetzung von ſogenannten Kriegsgefange⸗ 
nen daſelbſt wird von Manchen als ein Bruch der königlichen Neutra⸗ 
litäts⸗Proklamation betrachtet. Dem Vernehmen nach hat das Schiff 
einige Offiziere an Bord, welche den Bau von Kriegsſchiffen für die 
Flotte des Südens betreiben ſollen. Noch ein anderes unheimliches 
Schiff befindet ſich gegenwärtig zu Southampton. Es iſt dies der 
Dampfer „Pacific“, welcher früher der Galway-Geſellſchaft gehörte, ſeit 
einigen Monaten in den Docks liegt, ganz vor Kurzem verkauft wurde 
und jetzt zu einer Reiſe, wie es heißt, nach Weſtindien in Bereitſchaft 
geſetzt wird. Man hegt ſtark den Verdacht, daß das Schiff von den 
konföderirten Staaten angekauft worden iſt. 

London, 19. Nov. [Lord Palmerſton und Louis Na⸗ 
poleon.] Der „Star“ bringt heute, in großer Schrift gedruckt, 
folgende Ordre aus dem Bright⸗Cobden'ſchen Hauptquartier: „Wir 
erfahren von beſter Autorität daß, bei dem neulichen Beſuche des Kö: 
nigs von Preußen in Compiegne, der Kaiſer der Franzoſen in einer 
ihrer Converſationen über europäiſche Politik ſeine Bemühungen, die 
engliſche Regierung von feinem ernſten Wunſche, freundſchaftliche Be⸗ 
Rehungen zwiſchen den beiden Ländern zu erhalten, zu überzeugen — 
für ein faſt hoffnungsloſes Beginnen erklärte. Angeſichts des Ber: 
dachts der von den mit der engliſchen Regierung zuſammenhängenden 
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Journalen fortwährend gegen die Pläne des franzöſiſchen Kaiſers aus: 
geſprochen wird, iſt des Kaiſers Verzweiflung nicht zu verwundern.“ 
Da Hr. Cobden, in allen Dingen, welche das zweite Kaiſerreich be⸗ 
treffen, ſchon an und für ſich eine „gute Autorität,“ daß, ſo dürfen 
wir annehmen, unter den vielen widerſprechenden und abenteuer⸗ 
lichen Gerüchten, die über den Inhalt der Unterredungen von Com: 
piegne in Umlauf geſetzt worden find, dieſe Mittheilung wenigſtens au— 
thentiſch iſt. Lord Palmerſton aber war der erſte von allen europäi⸗ 
ſchen Staatsmännern, welcher Vertrauen auf Louis Napoleon ſetzte, 
und iſt der letzte, der ſein Mißtrauen gegen Louis Napoleon fahren 
laſſen will. Lord Palmerſton verſteht ſich auf den Napoleonismus 
beſſer als ein anderer Staatsmann Europas, denn er hat bereits im 
Kampfe gegen den erſten Napoleon eine hervorragende Rolle geſpielt; 
er war es, der den Befehl unterzeichnete, kraft deſſen der 
Gründer der corſicaniſchen Dynaſtie nach St. Helena transportirt 
wurde. Wenn dieſer Mann einem Theil ſeines eigenen Cabinets 
(Gladſtone, Milner Gibſon, Villiers), einer großen uud einflußreichen 
Partei im Lande, Trotz bietet, und Tag und Nacht in den Land» und 
See⸗Arſenalen arbeiten läßt, und zwar im vollen Bewußtſein der un⸗ 
geheuren Verantwortlichkeit, die er in der ſo kritiſchen ökonomiſche Lage 
durch unnöthige Beſchwerung des bereits überbürdeten Etats auf ſich 
laden würde — wenn jede neue Affectation von bürgerlichen und fried: 
lichen Tendenzen, die das zweite Kaiſerreich für zweckmäßig halten 
mag, nur dazu dient, um ſein Mißtrauen zu befeſtigen — wenn ſelbſt 
die finanziellen Schwierigkeiten, die Hr. Fould zu einer Scene voll 
rührender, bürgerlicher Dramatik benutzt, feine Augen von der drohen: 
den Gefahr nicht abzulenken vermögen — dann haben wir alle Ur⸗ 
ſache, mit Beſorgniß auf das Gebahren gewiſſer berliner Staatsmän⸗ 
ner zu blicken, die den Napoleonismus beſſer begreifen zu können glau— 
ben, als der alte Palmerſton. Der Kaiſer der Franzoſen weiß recht 
gut, daß er alle ſeine Marſchälle und Herzoge hierher ſchicken könnte, 
ohne auf Lord Palmerſton und die von ihm geleitete öffentliche Mei⸗ 
nung den mindeſten Eindruck zu machen; daher ſeine „Verzweiflung“ 
und die Ueberzeugung von der Hoffnungsloſigkeit ſeiner Bemühungen, 
die er in den theilnehmenden Buſen ſeines Freundes Cobden ausge: 
goſſen hat. — Daß die franzöfifhe Diplomatie in dieſer Ueberzeugung 
täglich empfindlicher wird, iſt nur natürlch. Vor einigen Tagen gab 
der neuerwählte Mayor von Birmingham ſein Banket, an dem auch 
der franzoͤſiſche Conſul, Hr. Verdier Latour, der vor Kurzem nach 
Birmingham gefandt worden war, um dem Handelsvertrag gemäß 
„die Bande der Freundſchaft enger zu ziehen,“ theilnahm. Einer der 
Redner, Alderman Cutler, verwickelte ſich heillos in die franzöſiſche 
Allianz und die Riflecorps, daß er ſich aus dem Labyrinth von Wi: 
derſprüchen nicht wieder herauszufinden vermochte. Um feiner Verle⸗ 
genheit zu Hilfe zu kommen, trat ein Hr. Hornblower auf, und fagte: 
„Der vorhergehende Redner hat die Hoffnung ausgeſprochen, daß der 
Kaiſer der Franzoſen uns Frieden geben werde; ich dagegen ſage: 
laßt uns ihn zwingen, uns Frieden zu geben!“ Allgemeiner Beifall, 
und Ausdrücke, die für das Ohr eines kaiſerlichen Diplomaten nicht 
ſehr ſchmeichelhaft ſein konnten. Dieſer erhob ſich daher, um den 
Saal zu verlaſſen, hatte jedoch den Muth nicht, feine Abſicht durchzu⸗ 
führen, ſondern ließ ſich von der Thür zurückholen und durch einige be: 
ſchwichtigende Höflichkeiten des Gaſtgebers bewegen, auf die „engliſche 
Armee und Flotte!“ und „la noble Angleterre!“ zu toaſten; nad: 
dem er die Verſicherung gegeben, daß er alles Unangenehme, das ge: 
fagt worden wäre, großmüthigſt vergeſſen werde. (Allg. 3.) 
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Breslau, 27, Nevember. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Brüder: 
Straße Nr. 11 ein Manns⸗ und ein Frauenhemde, eine Frauenjacke von 
blauem Neſſel, ein wollener Frauenrock ohne Taille, dunkelblau mit weißen 
und hellblauen Streifen, und ein halbes Halstuch von weißem Kattun mit 
rothen Blumen; Schießwerder Nr. 1 circa 60 Pfund geräucherter Speck, 5 
Deckbetten und ein Kopfkiſſen mit theils roth⸗ und blaugeftreiften, theils 
weiß⸗ und rolh⸗karrirten er fo wie ein rohleinenes, blaugeſtreiftes 
Inlett, in welchem ſich die Federn aus zwei Deckbetten befanden; Neumarkt 
Nr. 7 ein großes braun: und weißkarrirtes Umſchlagetuch; Scheitnigerſtraße 
Nr. 11 ein großer rother Hahn und 6 Stück buntgefiederte Hühner; Neu⸗ 
markt Nr. 7 drei Stück grün⸗ und ſchwarz⸗baumwollene und drei ſchwarze 
ſeidene Regenſchirme, ferner ein grünſeidner Regenſchirm mit gelbem Stock 
und Griff, letzterer in Form eines Wolfskopfes, ſieben Stück Sonnenſchirme 
mit weißem Futter und buntem Beſatz, und zwei Stück en tous cas, wor⸗ 
unter ein alter uit ſchwarzem abgebrochenen Griff; auf dem Blücherplatze 
aus einem Marktkaſten, welcher erbrocheu worden, diverſe Schnittwaaren, 
worunter buntfarbiger, verſchiedener Parchent und Hoſenzeuge. 

Geſtohlen oder verloren wurde: eine goldene Broche. 

Ferner wurden verloren: zwei Hypothelen⸗Inſtrumente über je 1500 Tha: 


—— 


ler auf das Grundſtück Nr. 41 zu Altwaſſer e fo wie die Taxe T ! 


des kgl. Kreisgerichts zu Waldenburg, lautend über 2404 Thaler. 
Gefunden wurden: eine Militär⸗Säbelſcheide und ein Hausſchlüſſel. 
[l[Hundefang.] Im Laufe voriger Woche find gierorts durch Scharf: 
richterknechte 11 Stück Hunde eingefangen worden. Davon wurden ansge⸗ 
löſt 2, getödtet 4, die übrigen 5 Stück dagegen am 25. d. M. noch in Ver⸗ 
wahrung gehalten. (Pol.⸗Bl.) 


— — 


Talegraphiſche Cvurſe und Börſen⸗ Nachrichten. 
Paris, 26. Nov., Nachm. Uhr. Die Rente eröffnete bei geringer 
Feſtigkeit 1 70, 20, fiel auf 69, 95 und ſchloß etwas beſſer zur Notiz. Con⸗ 
ſols von Mittags 12 Uhr waren 92% eingetroffen. Schluß⸗Courſe: zprz. 
Rente 70, 10. 4% proz. Rente 96, 15. Zproz. Spanier 48, 
42. Silber⸗Anlelbe —, Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 513. 
Mobilier⸗Aktien 777. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 523. Oeſt. Credit⸗Aktien —. 

London, 26. Nov., Nachm. 3 Uhr. Börſe unthätig. Regenwetter. 
Conſols 92%, Iproz. Spanier 42%. Mexikaner 27%. Sardinier 82%, 
öproz. Ruſſen 100%, 4 proz. Ruſſen 924. Hamburg 3 Monat 13 Mt. 
8 ½ Sch., Wien 14 Fl. 15 Kr. 5 iR 

Wien, 26. Nov., Mitt. 12 Uhr 30 Min. Animirt und beliebt, 5pro;. 
Metall. 67, 40. 1 oc, Metallig. 58, 75. Bank⸗Aktien 752. Nord: 
bahn 208, —. 1854er oe 88, 50. National⸗Anl. 81, 45. Staats⸗Eiſenb.⸗ 
Aktien⸗Cert. 279, —. Creditaktien 183, 50. London 188, 30. Hamburg 
102, 75. Paris 54, 30. Gold —, —. Silber „. Eliſabetbahn 159, 50, 
Lomb. Eiſenbahn 262, —. Neue Looſe 120, 80. 1860er Looſe 82, 80. 

Frankfurt a. M., 26. November, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Anfangs günſtiger, dann mattere Stimmung für öſterreichiſche Effekten. — 
Schluß⸗Courſe: Ludwigshafen⸗Bexbach 135%. Wiener Wechſel 84%. 
Darmſt. Bank⸗Aktien 199. Darmſt. Zettelbank 241 65 öproz. Metallig. 
17%, 4 proz. Metall. 40%. 185 4er Looſe 61. Heſterreich. National: 
Anleihe 57%. Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 237. Oeſterr. Bank⸗ 
Antheile 630. Deiterr. Credit⸗Aktien 15214. Neueſte öſterr. Anleihe 60%. 
BAR: en 111%. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 19%. Mainz⸗Ludwigshafen 
itt, A. 112%, 
Hamburg, 26. Nov., Nachm. - 
ringem Geſchäft. Rheiniſche 91. Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 58%. 
Oeſterr. Credit⸗Aktien 64%. Vereinsbank 10144. Norddeutſche Bank 89½. 
Disconto 3%. Wien 105, 75. Petersburg —. 


Iproz. Spanier 


Credit⸗ N 


ein großer Theil von Effecten wurde kaum ee Die biterreihiichen 
Sachen waren im Allgemeinen ftill, aber meiſtens matter als geſtern, da 
auch die wiener Notirungen, auch nicht mit Ausnahme der Valuta (London 
138. 30) ungünjtiger lauteten. Das Discontogeſchäft war beſchränkt, der 
Zinsſatz erhielt ſich auf 3%, wozu aber eher Papier als Geld fehlt. 

In Wechſeln mangelte es dem Verkehr an Regſamkeit. Holland war zu 
laſſen, kurzes .% billiger, kurz Banco ließ ſich % herabgeſetzt haben wie be⸗ 
geben, langes fand Käufer, London war über Bedarf am Markte und mehr 
angetragen, bei kurzen Sichten varlirten der Discontoſatz zwiſchen 2½ bis 
% und ſelbſt 3 pCt. Paris war %, Thlr. nachgebend zu placiren, kurze 
Sichten trug man mit 4½ pCt. Zinſen an. Wien gewann in beiden Sich⸗ 
ten % Thlr., gegen geſtern gab es jo viel nach. Augsburg konnte man 
haben und laſſen, Frankfurt ſuchte Placement; Petersburg gab 4 nach und 
war in kurzer Sicht Brief und Geld, in langer angetragen, auch Bremen 
wurde ausgeboten, kurz Warſchau machte ſich⸗ knapp. (Bk. u. H.⸗Ztg.) 


Berliner Börse vom 26. November 166. 


Ponds- und Geideourse. 1. 1 
Freiw. Btaats-Anleihe 4% 102 % bz. Ob es. B. 7% 3½ 116 bz. 
Staats - Anl. von 1880 ratur 72 120% bz, 
82, 64, 56, 66, 57 4760 u bs. Alto Brior . 2 — 
dito 1863| 4 % % br. ale Pier Bl _ 6 85 etw. be 
dito 1859] 5 107% & 108 ba. dito Prior M al 

Staats-Schuld-Sch. . 3% 59% G. dito Prior D. — 44 G 

Präm.-Anl. von 1856 3% 119% G. dito Prior E. — 3½ 82 6 

Berliner Stadt-Obl. 4½%102½ 8 dito Prior F.. — 4½ 100 6 
Kur- u. Neumörk. . 3/93 ½ br. Oppeln-Tarnow. N 428% 6 

5 dito dito 4101 ½ bz Prinz-W. (St V.) 4 514, B 

2 Pommersche. 3% 20% bz. Bheinische ..... 46 401 

2 dito neue 4 100 %½ ba dito (8t.) Pr. — 407 B. 

ä Posensche 4 102%, 6 dito Prior... | — 4 40% bz 
do nenne 3084 G. dito III. Em. | — 4½ 951% be 

| dito nene.......| 4 1951, 6 Rhein-Nahebahn | — | 4 |19%, br 

chlesische sur... 4,19% 8 Ruhrort-Crefeld, | 3½3½ — — 

o [Kur- u. Neumärk, | 4 d. Btarg.-Posener ..| 3% 3% 90 

3 |Pommereche ..... 4 7 bu. Thüringer 6% 4 |100%, be. 

E Posensche . 4 1917, ba Wilhelms-Bahn .| — 4 31% B 

Fi Preussische 4 1991, 6 dito Prior ze | 4 85% ba 
Westf. u. Rhein. 4 084, B dito III. Em. | — 4 —-—— 

4 Hi dito Prior 8t.| — 55 Er 

chlesische .....+ 1 cu Y hr. 

Louisd oer — 5 bz — == % 

Goldkronen .... .....1— 9. 6% be. } Preuss. und ausl. Bask-Astien. 

Ausländische Fonds. — - 

Oosterr. Metall.. . . 8 ee bz. Berl. K.-Verein.| 5 | 4 |118,B. 
dito 54er Pr.-Aul. | 4 (4 8. Berl.-Hand.-Gos. 54, 4 j78% G. 
dito neue 100-f.-L.| — |58%, br. Berl. W.-Ored. &.| — 5 % 8 
dito Nat.-Anleihe .| 5 724 a ½ be, Braunschw.Bank| 4 4 1471 6. 
dito Banken. u. Wr. 124 br. Bramer „ 8 402% 6. 

Russ.-engl, Anleihe ..| 5 199%, ba u Ooburg. Oredit-A.! — | 4 63 C. 
dito 8. Anleihe. ..| 5 |66% ba. Darmst. Zettel-B. IM: 4 60 6 0. 
dito poln. Sch.-Obl.] 4 8014 ba. u. G. Darmst.Credb.-A.| 4 4 80 ba. 

Poln. Plandbriefo . . 4 — — Dees. Creditb.-A. | — ; 4 4 br. u. G. 
dito III. Em. ..... 85% G Disc.-Cm.-Anthl. | % 4 67%, & 88% ba. G 

Poln. Obl. 4 509 Ul. 4 624% B Genf. Oreditb.-A.| 2 4 134%, i P. bs u. G. 
dito à 300 EJ. . 5 0% bz Garser Bank ...| 1 12% G. 

à 200 Fl im 4 4 8%, B. 
5 67 4% 4 1016. 

80 4 63% 6. 

L 3 4 6% be. 

Aetien-Course, ad. F, K 1% 0 
Div. 2.— 1 Mats. Credisb A 5 4 78 ba. 

1 A! 9 — 6 6% G. 

Aach.-Düsseld. . 3 ½ 797 bz. Hoster. Orätb.-A.| 5 | 5 65½ br u. G 

Aach.-Mastricht. | — 10 a 10% ba os. Prov.-Bank | 5,4, 4 1 B. 

Imst.-Rottordam 6 | 4 88 B. Preuss. B.-Anthi | 8 4½ 2% be, 

Berg.-Märkische | 5½ 41 bz Schl. Bank-Ver. 4 874, dz. 

Berlin- Anhalter. 6½ 4 130 1 138%, bz Thüringer Bank 2½ 4 1521, 6. 

Berlin-Hamburg. | 6 ½ 411% B. Weimar. Bauk..| 4 4 74½% etw. ba. 

Berl.-Potsd.-Mgd.] 9 | 4 153½ be. ET DER 

Berlin-Stettiner 6% 4 24½% tm. Weehsel-Cousse. 

Breslau-Freibre. | 5%) 4 114 ve. Amstordam 10 T. 141 % ba 

Oöln-Mindener .. 10½ % 164½ bz. eee 2 M. 

Franz St.-Eisenb. | 73 134% 4 % bs Hamburg 

Gudw.-Bexbach. 4 134% G. M ee 

Magd.-Halberst. . 18% 4 267 bz. London „dee 

1 er 1 ver B. he PER eee 

ainz-Ludw. 2% ä 113 bz. Wien österr. Währ, 72 

Mecklenburger . 244] 4 145% bz u.B RER FR 12 

Münster-Hammerf 4 | 4 93% G. Augsburg 

Neisse-Brioger ..| 24 | 4 |18 Leipzig 

Niederschles. ...]| 4 | 4 |98 ba. AND wenn 

-Behl.-Zw 44 —.—— a. M. 

Nordb. (Fr.-W.) 4 141% & 48% ba. Eetersb urg 
dito — 4 145710 G. Warschau 

Oberschles. A.. . 73 ½ 129% ba. Bremen 


Berlin, 26. Novbr. 
uckermärk. 82—84pfd. 83 / —82½ Thlr., gelber 


243 
Br. und ld. 


19% Thlr. Br. 
ögeſetzten Prei⸗ 
Spiritus flau 


Breslau, 27. Nov. Wind: Süd. Wetter: regnicht. Thermometer 
rüh 2° Wärme. Barometer 27“ 9", Der Waſſerſtand der Oder bleibt 
chlecht. Der Geſchaftsverkehr erhielt ſich in ſehr engen Grenzen und finden 
ie feinſten Getreideſorten zu unveränderten Preiſen Beachtung für den 
Fonſum. 

Weizen ſehr ruhig bei beſchränkter Kaufluſt; pr. Sapfd. weißer 75.— 
92 Sge., gelber 75—90 Sgr Roggen ſchwacher Umſatz; pr. Sapfd. 
55—60 Sgr., feinſter 61—62 Sgr. — Gerſte wenig gefragt; pr. 70pfd. 
weiße 43½ — 44 ½ Sgr., helle 41½ —42% Sgr., gelbe 38 — 41 Sgr. — 
Hafer preishaltend; pr. 50pfd. ſchleſiſcher 23 — 26 Sgr., feinſter über 
otiz. — Erbſen und Wicken kaum beachtet. — Bohnen, bali 


70-75 Sgr., ſchleſiſche 76—80 Sgr. — Delfaaten fell, — Schlaglein 
behauptet. 6 

gr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 
Weißer Weizen 75—83—92 Wi cken 42—45 48 
Gelber Weizen . 75-82-91 Fon pr. Gada 150Bfb, Brutto, 
Roggen 55—59—62 Schlagleinſaat . 155—170—190 
Gerte r 38—42—45 Winterraps 190 —210—228 
Sab . 20—23—27 Winterrübſen. — — — 
A 55—60—65 Sommerrübſen . . 165 —175—188 


Kleeſaat, wenig angeboten, rothe 10—12—13½—14 Thlr., weiße 
13-—15% —19—23 Thlr. 

Tbymothee ohne Angebot. — Kartoffeln pr. Sad a 150 Pfd. veto 
20—26 Sgr., pr. Metze 9 Pf. bis 1% Sgr. 

Vor der Börſe. 

Rohes Rübbl unverändert, pr. Ctr. loco 121%, Thlr. Br., November 
12% Thlr., Frühjahr 13 Tblr. — Spiritus pr. 100 Quart à 80 % Tralles 
loco 18 Thlr., November und Frühjahr 18% Thlr. Br. 


2 Uhr 30 Min. Matte Stimmung beige) Waählmännerverſammlungen der Fortſchrittspartei. 


I. Mittwoch, den 27. November, Abends 7% Uhr, Wahl⸗ 
mäuner⸗Verſammlung im Saale des Cafe restaurant (Sarld: 
ſtraße 37). Tagesordnung: Fortſetzung in der Feſtſtellung der Candi⸗ 


ambürg, 26. Nov, [Getreidemarkt.] Weizen loco ſtill, ab aus⸗ dla ten und Mittheilungen betreffs der Wahlen. 


Roggen loco unverändert, ab Königsberg pr. Frühjahr 


0 
mwärts ſehr ſtille. 
Oel etwas feſter, pr. Nov. 27%, pr. 


91-92 eher zu haben, als zu laſſen. 


Mai 27%. Kaffee kleiner Conſum⸗Umſatz. a 
Liverpool, 26. Novbr. [Baumwolle.] 4,000 Ballen Umſatz. — 
Markt flau. 


Berlin, 26. Nov. Die Lebhaftigkeit, die wir der geſtrigen Börſe nach: 
zurühmen hatten, war auf die heutige nur in eindm reducirten Maße übers 
gegangen. Sie erhielt ſich in einigen wenigen Papieren — e 
hafenern und Nordbahn, allenfalls auch Köln-Mindenern —, in beinahe allen 
andern Effecten wurde ſie ganz vermißt; von den erwähnten Ausnahmen 
abgeſehen, muß die Börſe heute zu den matten und unbelebten gerechnet 
werden. Wenngleich Manches von Eiſenbahnactien noch ſonſt gehandelt 
wurde, ſo geſchah dies doch nur ſpärlich und in nachgebender Haltung, und 


II. Wahlmänner⸗Verſammlung. 

Nach dem am 23. November gefaßten Beſchluſſe der Wahlmänner der 
ortſchrittspartei wird Freitag, den 29. Nov. Abends 7% Uhr im 
aale des Cafe restaurant eine Verſammlung der Wahlmänner 

ſtattfinden, in welcher die von den Wahlmännern unſerer Partei aufgeſtell⸗ 
ten Kandidaten ſprechen werden. Zu dieſer Verſammlung laden wir auch 
die Wahlmänner der „Verfaſſungstreuen“ und der „conſervativ⸗ 
ee ee Partei“, ſowie überhaupt alle Wann, ir 
gebenſt ein. 
Das Wahlmänner⸗Comite der Fortſchrittspartei. 
ar Simon, Vorſißender. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


